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W er während des Medizinstudi-
ums in der Gemeinschaftspra-

xis von Hausarzt Dr. Markus Ennen in 
Schortens ein Praktikum macht, fin-
det sich manchmal am privaten Mit-
tagstisch mit ihm, seiner ebenfalls als 
Ärztin in der Praxis arbeitenden Frau 
und den beiden Kindern des Ehepaars 
wieder. „Wir vermitteln auch das Le-
ben drumherum“, sagt der 55-Jährige. 
So will er den Medizinstudierenden 
aus Oldenburg neben Fachwissen zum 
Beispiel auch mitgeben, dass sich Pra-
xis und Familie gut unter einen Hut 
bringen lassen.

Ennens Gemeinschaftspraxis ist 
eine von gut 180 Praxen, in denen 
Medizinstudierende aus Oldenburg 

Von der Studentin zur Lehrärztin
Mehr als 180 nordwestdeutsche Praxen helfen dabei, angehende Ärztinnen und Ärzte aus Oldenburg auszubilden

neben ihren Ausbildungsphasen in 
den Krankenhäusern mehrfach hos-
pitieren. Das Lehrpraxen-Netzwerk 
erstreckt sich vom Emsland bis nach 
Lüneburg und vom Osnabrücker 
Land bis an die Nordseeküste. Studie-
rende können sogar in drei Inselpra-
xen auf Norderney, Spiekeroog und 
Wangerooge Praktika absolvieren. 
Oft bieten die betreuenden Hausärz-
tinnen und -ärzte ihnen auch Über-
nachtungsmöglichkeiten – oder, wie 
im Fall von Markus Ennen, sogar Fa-
milienanschluss. 

Einmal im Jahr treffen sich die 
Praxisärztinnen und -ärzte zum 
Lehrärztetag an der Universität Ol-
denburg – nicht zuletzt, weil in diesem 

Rahmen auch Schulungen für neue 
und langjährige Netzwerkmitglieder 
gleichermaßen stattfinden. Organi-
siert werden das Netzwerk und die 
Fortbildungen für die Mitglieder von 
Prof. Dr. Michael Freitag und seinem 
Team. Am Department für Versor-
gungsforschung leitet er die Abteilung 
Allgemeinmedizin. „Die Hausärztin-
nen und -ärzte sind begeistert von 
unseren Studierenden, davon, was sie 
schon wissen und können, und wie 
sie mit Patientinnen und Patienten 
kommunizieren“, sagt Freitag. Stu-
dierende lernten, die in der Universität 
vermittelten Inhalte mit dem echten 
Leben zu verknüpfen. „Das erhöht die 
Motivation“, ist Freitag überzeugt. 

Ständig sucht er neue Mitglieder 
für das Netzwerk, um nicht nur das 
Ausscheiden von Praxen zu kompen-
sieren, die altersbedingt schließen, 
sondern auch um das Netzwerk zu 
vergrößern. Schließlich wächst die 
Zahl der Medizinstudierenden in Ol-
denburg. Im Wintersemester 22/23 
starteten erstmals 120 Studieren-
de, perspektivisch soll diese Zahl auf 
200 steigen. Allein in den ersten drei 
Jahren werden sie vier einwöchige 
Praktika in Hausarztpraxen machen, 
dazu kommen zwei Wochen im vier-
ten oder fünften Studienjahr. Stu-
dierende, die sich entscheiden, auch 
einen Teil des Praktischen Jahrs in 
einer Hausarztpraxis zu verbringen, 
werden sogar vier Monate lang be-
treut. „Die Partnerinnen und Part-
ner im Netzwerk sind also elementar 
wichtig für den Studiengang“, sagt 
Freitag.

Zum ersten Mal stehen die Studie-
renden aus Oldenburg schon rund 
zehn Wochen nach Studienbeginn in 
einer Arztpraxis. „Ich konnte damals 
gefühlt gerade einmal einige Knochen 
des menschlichen Körpers korrekt be-
nennen, und trotzdem war die erste 
Hospitation ein voller Erfolg“, erinnert 
sich Rike Geiken. Acht Jahre ist diese 
erste Erfahrung jetzt her. Inzwischen 
arbeitet sie als Ärztin in Weiterbildung 
in der Gemeinschaftspraxis für Allge-
meinmedizin und Familienmedizin 
in Esens, einer Praxis, in der sie schon 
als Praktikantin gestanden hat. „Eine 
Entscheidung, die ich noch keinen 
Tag bereut habe“, versichert Geiken. 
„Mich reizt es, dass ich als Hausärztin 
besonders enge Arzt-Patienten-Bezie-
hungen aufbauen kann, die oft jahr-
zehntelang halten.“

Wie dringend Hausärztinnen und 
Hausärzte wie Markus Ennen und 
Rike Geiken benötigt werden, zei-
gen Prognosen der Kassenärztlichen 

Rike Geiken arbeitet heute in der Praxis, in der sie früher Praktikantin war. Wie Michael Freitag (l.) und Markus Ennen (r.) engagiert sie sich für 
das Lehrpraxen-Netzwerk. 	 Foto: Tobias Frick

Vereinigung Niedersachsen (KVN). 
Demnach braucht der Nordwesten 
des Bundeslandes mit seinen rund 2,5 
Millionen Menschen dringend nie-
dergelassene Ärztinnen und Ärzte. 
Besonders alarmierend ist die Situ-
ation bei den Hausarztpraxen. Rund 
1.400 zusätzliche Hausärztinnen und 
Hausärzte werden bis 2030 benötigt.

Praxis-Ausbildung  
mit Leidenschaft,  
Enthusiasmus und  
Engagement

Für Ennen ist es deshalb wichtig, dass 
die Primärversorgung das Image be-
kommt, das sie seiner Meinung nach 
verdient. „Wir müssen mit breiter 
Brust die guten Seiten des Berufs zei-
gen und mit dem Eindruck aufräu-
men, dass wir Wald- und Wiesenärzte 
seien“, betont er. „Nur durch das Zu-
sammenspiel von Allgemeinmedizin 
und Facharztangeboten ist ein gutes 
medizinisches Angebot vorhanden.“ 

Auch Rike Geiken hat erlebt, dass 
aus- und weiterbildende Hausärztin-
nen und -ärzte Werbung für ihre Pro-
fession machen. „Die hausärztlichen 
Lehrärzte haben uns Studierenden 
mit Leidenschaft, Enthusiasmus und 
Engagement die Bedeutung und die 
Vorteile ihres Berufs verdeutlicht –  
natürlich auch mit dem Ziel, zukünf-
tig die Versorgung sicherzustellen.“ Sie 
hat sich begeistern lassen und arbeitet 
seit August 2021 in der ostfriesischen 
Gemeinschaftspraxis. Dort trifft sie 
auf angehende Medizinerinnen und 
Mediziner, die in der gleichen Situ-
ation sind wie sie selbst vor einigen 
Jahren. „Ich freue mich, wenn die Stu-
dierenden in unsere Praxis kommen 
und ich ihre Begeisterung für dieses 
Berufsfeld wecken kann.“ (sn)

A uf den Tag genau 25 Jahre nach 
seiner Eröffnung feierten die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Hanse-Wissenschaftskollegs (HWK) 
in Delmenhorst am 13. Oktober mit 
mehr als 200 Gästen zweieinhalb Jahr-
zehnte erfolgreiche Forschungsförde-
rung mit einem Jubiläumsempfang. 
1997 als Gemeinschaftsprojekt der 
Länder Bremen und Niedersachsen 
sowie der Stadt Delmenhorst gegrün-
det, ist das HWK seitdem zu einem 
wichtigen Teil der nordwestdeut-
schen Wissenschaftsregion geworden. 
Als so genanntes „Institute for Ad- 
vanced Study“ folgt es dem Modell des 
gleichnamigen Instituts der Princeton 
University (USA) – und fördert indi-
viduelle Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus der ganzen Welt 
durch Fellowships. 
„Als Ort des akademischen Liberalis-

Anlaufpunkt für Forschende aus aller Welt
Seit 25 Jahren fördert das Hanse-Wissenschaftskolleg Spitzenforschung im Nordwesten.  
Zukünftig möchte es seine Arbeitsschwerpunkte erweitern. 

Von Bijan Kafi

mus und Pluralismus gibt das HWK 
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftlern die Freiheit, rund zehn Mo-
nate lang ungestört an einem Projekt 
zu forschen – oft in Kooperation mit 
den Universitäten der Region“, erläu-
tert die Rektorin des HWK, Prof. Dr. 
Kerstin Schill. Die Neuroinformatike-
rin von der Universität Bremen leitet 
die Wissenschaftseinrichtung seit 
2018. Ziel der Tätigkeit des HWK ist es, 
die Forschungsschwerpunkte der Uni-
versitäten Oldenburg und Bremen zu 
stärken und die nordwestdeutschen 
Forschungseinrichtungen noch bes-
ser zu vernetzen. 

Jedes Jahr finden rund 60 Fellows 
den Weg nach Delmenhorst. Das 
Alumni-Netzwerk des HWK umfasst 
nach 25 Jahren weltweit mehr als 700 
Personen, darunter auch Nobelpreis-
träger. „Am HWK kommen heraus-

ragende Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler aus den Natur-, Geis-
tes- und Gesellschaftswissenschaften 
zusammen, um von akademischen 
Verpflichtungen ungestört an ihren 
Projekten zu arbeiten. Sie begegnen 
hier Künstlerinnen und Künstlern 
und Autorinnen und Autoren mit wis-
senschaftlichem Interesse in einer 
Atmosphäre der geistigen Freiheit und 
Interdisziplinarität“, hebt HWK-Rek-
torin Kerstin Schill hervor. 

Für viele der Fellows ist besonders 
die Möglichkeit attraktiv, mit Kolle-
ginnen und Kollegen der an Energie- 
und Meeresforschung orientierten 
Institute der Universität Oldenburg 
zusammenzuarbeiten, etwa des In-
stituts für Chemie und Biologie des 
Meeres (ICBM) oder des Zentrums 
für Windenergieforschung For-
Wind. Seit einigen Jahren fördert 

das HWK zudem im Rahmen eines 
Postdoc-Programms auch Nach-
wuchswissenschaftlerinnen und 
-wissenschaftler aus Oldenburg und 
Bremen.

Mit rund 120 Veranstaltungen im 
Jahr – vom kleinen Workshop bis zur 
internationalen Fachkonferenz – ist 
das Institut zudem ein zentrales aka-
demisches Veranstaltungszentrum 
der Region. Zusätzlich organisiert das 
HWK ein öffentliches, populärwissen-
schaftliches Vortragsprogramm, das 
bisher rund 12.000 Personen aus einem 
großen Einzugsbereich angezogen hat. 
Die eingeladenen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler berichten 
aus ihrer Forschung und kommen 
mit dem Publikum ins Gespräch –  
häufig zu kontroversen Fragen, wel-
che die Gesellschaft als Ganzes be-
wegen.

25 Jahre nach seiner Gründung steht 
das Hanse-Wissenschaftskolleg 
vor spannenden neuen Herausfor-
derungen. Zukünftig möchte das 
Kolleg den Dialog mit der Öffent-
lichkeit noch ausweiten, indem es 
die gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen von Wissenschaft zum 
Thema macht, etwa Fragen zu Wis-
senschaftsqualität und -freiheit, zu 
den Konsequenzen fortschreitender 
Digitalisierung oder eines breiten 
Einsatzes künstlicher Intelligenz. 
Mit den neuen Arbeitsschwerpunk-
ten Digitalisierung, Wissenschafts-
qualität, Künstliche Intelligenz und 
einem breiten Digitalangebot sieht 
das HWK der Zukunft zuversichtlich 
entgegen. 

Bijan Kafi leitet die Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit des Hanse-Wissenschaftskollegs


